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Amt	oder	Dienst?

Die Landes synode der Evangelischen Kirche von Westfalen (EKvW) hat 
bereits 1970 fest gehalten, dass „das Amt der Kirche nicht mit dem tradi-
tio nellen Pfarr amt gleich zu setzen“ sei und sich statt dessen am Begriff 
des „gegliederten Amts“ orientiert (vergleiche Burgs müller/Frieling 1974, 
Seite 86). Der Titel des Arbeits prozesses „Das Pfarr amt in der Dienst-
gemein schaft unserer Kirche“ legt nun aller dings eher das unter anderem 
in der Barmer Theo logischen Erklärung fest geschriebene Ver ständnis 
von einem „der ganzen Gemeinde an vertrauten und befohlenen Dienst“ 
in den „ver schiedenen Ämtern in der Kirche“ nahe (Barmen IV, vergleiche 
Buhmann 2015a, Seite 219).

Vermutlich ist diese Beobachtung auf den all gemeinen Sprach gebrauch 
vom „Pfarr amt“ zurück zuführen, wie er sich auch im Personal bericht 
mehrfach wider spiegelt. Trenn schärfer wären aller dings die Formu-
lierungen: „Der Pfarr dienst in der Dienst gemein schaft unserer Kirche“ 
oder „Das Pfarr amt als Teil des gegliederten Amts unserer Kirche“.

Priorität der Parochie?

Der Personal bericht gibt der Versorgung der parochialen Pfarr stellen eine 
deut liche Priorität gegen über den funktionalen Diensten, ins besondere 
wenn davon aus gegangen wird, dass bisherige Stellen inhaber und 
Stellen inhaberinnen im funktio nalen Dienst „dem nächst dringend für 
die Besetzung von Gemeinde pfarr stellen benötigt werden“ (Seite 24). 
Hier wird der latente Konflikt von parochialem und funktionalem Dienst 
zugunsten der Parochie entschieden, obwohl aus praktisch-theologischer 
Sicht „keines der beiden Struktur prinzipien absolute Geltung oder 
auch nur weit gehende Dominanz als Organisations prinzip der Zukunft 
beanspruchen kann“ (Hauschildt/Pohl-Patalong 2013, Seite 271).

Bei näherer Betrachtung zeigt sich in der Tat, dass viele parochiale 
Gemeinde formen bereits funktional aus gerichtet sind. „Innen stadt-
kirchen erleben oft Um gemeindungen wegen ihrer attrak tiven kultu-
rellen Arbeit (funktio nales Prinzip), anderen gefallen aber die Haupt amt-
lichen (personales Prinzip) und wiederum andere wohnen in ihrem Bezirk 
(parochiales Prinzip)“ (am angegebenen Ort, Seite 260). Dem entspricht, 
dass unter schied liche Parochien schon seit langem ganz unter schied liche 
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Funktionen des Pfarr amts voraus setzen. Die Funktionen einer Pfarrerin 
oder eines Pfarrers wären insofern grund sätzlich „für die jeweilige Stelle 
von Fall zu Fall zu ermitteln“ (vergleiche Otto 1988, Seite 365).

Der Konflikt „parochial“ vs. „nicht-parochial“ ist kein theo logisch ent-
scheid barer Konflikt, sondern ein Ressourcen konflikt, der zur zeit auf grund 
eines bestimmten Kirchen bildes, vor allem aber auf grund der normativen 
Kraft kirchen recht licher und öko nomischer Strukturen ent schieden wird. 
Dies sollte auch so trans parent gemacht werden. Zu fragen wäre: Wer 
entscheidet hierüber mit welcher Vision von Kirche? Hier muss es unwei-
gerlich zu Konflikten kommen, wenn zum Beispiel das presbyterial-syno-
dale Prinzip dazu führt, dass Vertreter und Vertrete rinnen der Parochien 
über den Gesamt haus halt ent scheiden, auch wenn einige Parochien schon 
längst so funktional aus differenziert sind wie die funktionalen Dienste.

Es muss zu Konflikten kommen, wenn eine Kirchen verfassung einer per-
so nal aus ge rich teten Paro chial gemeinde gegen über einer nicht-paro-
chi al orga ni sierten Per sonal gemeinde den Vor rang gibt, ohne dass beide 
von außen durch mehr als ihre recht liche Form unter scheid bar sind. Die 
Dis kus sions lage ver langt von den Ak teuren gute Argu mente, die sich 
nicht auf den Vor rang einer be stimmten theo lo gischen oder sozio lo-
gischen Posi tion stützen können.

Kennzeichen: Beharrungsvermögen und Weiterentwicklung

Ein Kenn zeichen der evangelischen Kirche als Groß organisation ist das 
Be harrungs vermögen und die Über lagerung unter schied licher Orga nisa-
tions formen. Es ist schwer vor stellbar und wohl auch nicht wünschens-
wert, dass die evan gelische Theo logie in den nächsten Jahren eine 
konsens fähige Ekklesio logie und Ämter lehre ent wickeln wird, die all 
diesen unter schied lichen Orga nisa tions typen in gleichem Maße gerecht 
werden könnte. Es ist viel mehr wahr schein lich und zu erhoffen, dass sich 
in den nächsten Jahren weitere Orga nisations typen ent wickeln werden, 
die wiederum zu neuen oder erneuerten theo logischen Legi tima tions-
figuren und möglicher weise auch zu einem neuen Ver ständnis des Pfarr-
amts führen. Dem sollte auch eine Dis kussion um das „Pfarr amt in der 
Dienst gemein schaft unserer Kirche“ Rech nung tragen und ihre Offen heit 
gegen über unter schied lichen Aus prägungen des Pfarr amts bewahren. Von 
dort aus sind dann jeweils klare „Priorisierungen und Posteriori sierungen 
der Aufgaben im Pfarrberuf“ (Buhmann 2015b, Seite 22) notwendig.



60	 Neue	Organisationstypen	werden	sich	entwickeln

Dienstgemeinschaft: Vielfalt und Profilierung

Die Abgrenzung zwischen „dem Pfarr amt“ und „den anderen Berufen“ 
wird vor allem in Bezug auf die Berufe der Mit arbeiter und Mit arbeiterinnen 
in Ver kündigung, Seel sorge und Bildungs arbeit eine komplexe Auf gabe 
sein. Ein Blick auf die „Theo logischen Zugänge“ zum Pfarramt, wie sie 
die Evan gelische Kirche im Rhein land 2014 beschrieben hat, macht 
dies bereits deutlich. Nicht nur durch die inzwischen geradezu als 
Paradigma für die gesamte Praktische Theo logie etablierte Über schrift 
„Kommunikation des Evangeliums“ (vergleiche Grethlein 2012, V und 
passim), sondern auch durch die Beschreibung der fünf „zentralen Auf-
gaben“ des Pfarr amts ergeben sich durchgehend augenfällige Schnitt-
mengen zu den Auf gaben der Mit arbeitenden nach der „ Ordnung für 
die Aus bildung und den Dienst der Mit arbeite rinnen und Mit arbeiter in 
Verkündigung, Seel sorge und Bildungs arbeit (VSBMO).

Explizit genannt werden „Ver kündigung“, „Seel sorge“, „Bildung“, 
„Diakonie“ und „Leitung“ (darunter unter anderem: „Gewinnung, 
Befähigung und Begleitung von Ehren amt lichen“ – EKiR 2014, Seiten 19–
22). Dem ent sprechend wird auch zutreffend fest gestellt, dass sich „allein 
aus den zentralen Auf gaben des Pfarr amts sein ‚Allein stellungs merkmal‘ 
nicht erheben“ (Seite 22) lasse. Spezifisch für das Pfarr amt seien viel mehr: 
„die wissen schaftlich-theo logische Kompetenz und die Über nahme 
theo logischer Verantwortung“, „die kirchen recht liche Berufung in eine 
Pfarr stelle“, „der Verbund der zentralen Aufgaben“ und die „Schnitt-
stellen kommunikation“ (EKiR 2014, Seite 19). Sowohl der „Verbund der 
zentralen Aufgaben“ als auch die „Schnitt stellen kommunikation“ sind 
jedoch im Vergleich zu vielen VSBMO-Mitarbeitenden gerade keine 
„Allein stellungs merkmale“. Bei genauerer Betrachtung bleibt also neben 
der kirchen rechtlich abgeleiteten „Berufung“ lediglich die besondere 
theo logische Kompetenz und Verantwortung. Deren Inhalt wäre frei-
lich nun auch konsensfähig zu konkretisieren. Der Personal bericht der 
EKvW 2015 deutet eine erste Konturierung der Abgrenzung zwischen den 
Berufen auf Grund lage der historischen Entwicklung (Kapitel 3.1), der 
Vorgaben der Kirchen ordnung (Kapitel 3.2) und der Prognosen in Bezug 
auf die Ent wicklung der Personal entwicklung (Kapitel 5) an. Was fehlt, 
ist eine systematische Profilierung der Berufe, die dazu beiträgt, „die 
histo rische so gewordene Arbeits teilung als ein mora lisches Konstrukt zu 
begreifen und theo logische Argumentations weisen für eine bestimmte 
Arbeits teilung auf ihre bleibende Gültigkeit hin zu unter suchen“ 
(Brunner 2016, Seite 199).
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Netzwerkorganisation	und	personalpolitische	Steuerung:	Geht	das	???

Die evan gelischen Landes kirchen, ins besondere die unierten Landes-
kirchen, sind Netz werk orga nisa tionen. Die einzelnen Akteure  – Ge-
mein den, Kir chen kreise, Landes synode, Diakonische Werke und Ein rich-
tungen – sind teil auto nomen oder auto nomen Ent scheidungs prozessen 
ver pflichtet und diver gierenden Dynamiken unter worfen. Die Möglichkeit, 
eine solche Struktur mittel fristig – etwa mittels klarer Ziel vorgaben – zu 
steuern, ist als eher gering einzuschätzen.

Die EKvW setzt in ihrem Personal bericht auf die Erfassung der Gesamtheit 
der kirch lichen Berufe im Raum der EKvW ein schließlich der jenigen in der 
Träger schaft kreis kirch licher dia konischer Werke. Was dies für die zukünf-
tige personal politische Steuerung austragen kann, bleibt jedoch noch offen.

Nachwuchs: aus „intensiver Mitgliedschaftspraxis“ 
oder aus dem „Mehrheitschristentum“?

„Die V. EKD-Erhebung über Kirchen mitgliedschaft (V. KMU) zeigt, dass 
es [in den evangelischen Kirchen] eine Polarisierung auch durch eine sich 
verstärkende ‚intensive Mitglied schafts praxis‘ gibt. Diese Praxis üben oft-
mals wohnort stabile und kontinuierlich die Gemeinde arbeit mit tragende 
Gruppen aus, die zugleich auch die klassischen Glaubens inhalte tragen 
und teilen. Zugleich hat diese Praxis eine sich abkapselnde Wirkung – ein 
unvermeidlicher Mechanismus, der für jede profilierte Gesellungs form gilt: 
Ohne Grenzen gibt es keine Beheimatung.“ (Gundlach 2014, Seite 131)

Die EKvW setzt bei ihrer Nachwuchs gewinnung auf in der Kirche be-
reits be hei matete Men schen aus dem Kon text dieser „inten siven Mit-
glied schafts praxis“. Anders gesagt: Der zu künftige Nach wuchs wird nicht 
aus dem „Mehr heits christen tum“ der Paro chie kommen. Das ist bei der 
Zu rüstung des Nach wuchses zu seinem Dienst in besonderer Weise zu 
berück sich tigen. So ist sicher zu stellen, dass Per sonen, die für kirch liche 
Berufe aus ge bildet werden, in Vor bereitung auf ihren Beruf mit Men schen 
in Berührung kommen, deren Selbst ver ständnis und Lebens welten sich 
an ver schie denen Punkten inner halb und außer halb des durch „inten sive 
Mitglied schafts praxis“ gekenn zeich neten Raumes befinden. Vor die sem 
Hinter grund wäre zu künftig in der je wei ligen Aus bil dung be sonders auch 
„die orga nisa tions kritische und selbst kritische Reflexion für das Handeln 
[…] zu kulti vieren.“ (Brunner 2016, 201).


